
Reformfähiger Islam?
■ (wt) Radikalität und Gewalt waren und sind Be-
gleiterscheinungen der meisten Prozesse der politi-
schen Moderne – dies gilt für die islamische Welt
ebenso wie für den Westen. Der Erfurter Kommuni-
kationswissenschafter Kai Hafez liefert in diesem
spannenden Buch einen wesentlichen Impuls, der
westliche Moderne mit der islamischen Welt zusam-
menführen will. Es gebe Hoffnung, so der Autor,
dass trotz real bestehender Risiken durch Diktatu-
ren, Kriege, Terror und Antisemitismus auch und
vielleicht gerade der politische Islam – in all seinen
Facetten bis hin zum Fundamentalismus – den Weg
für eine politische Inklusion der islamischen Welt in
ein größtenteils konsensuales Projekt der Moderne
ebnen könnte. Die Parallelen in den inneren Ent-
wicklungen des so genannten Abendlandes und der
islamischen Welt stechen dabei ins Auge: reformato-
rischer Furor, aber auch notwendige Traditionsbrü-
che, Reformstau sowie die Instabilität demokrati-
scher Verhältnisse.

Dem ist durchaus zuzustimmen. Vor allem auch,
dass politischer Wandel oft in ähnlicher Weise, aller-
dings zeitversetzt, stattfin-
de. Ob allerdings dem isla-
mischen Fundamentalis-
mus in seiner Vielschichtig-
keit auch ein Wesenszug
hin zu einer einsetzenden
„Christdemokratisierung“
innewohnt, bleibt offen. ■

Stadterinnerungen
■ (lies) Der Wermutstropfen vorweg: Nur wenige
der zahlreichen Gedenktafeln Wiens sind Frauen ge-
widmet. Dieses Manko kann dem Autor und Stadt-
stöberer Clemens Ottawa nicht zum Vorwurf ge-
macht werden. Sein Ehrgeiz bestand darin, die in
Steinplatten verewigten Hinweise auf berühmte
(Wiener) Persönlichkeiten zu sammeln und gespickt
mit Wissen über Biografie und Historie in Buchform
zu bringen. Wir erfahren, dass in Wien Meidling ein
einzigartiges Denkmal an Josef Stalin erinnert. Nur
wenig ist den Stadtvätern das Gedächtnis an weibli-
che Vor- und Querdenkerinnen wert, wie etwa der
ehrenvollen Rosa Jochmann (1901 bis 1994). Acht
Monate nach ihrem Tod wurde im 11. Bezirk eine
schmucklose Volksschule nach der widerständigen
Politikerin benannt.

Clemens Ottawa ist vor-
belastet – sein Großvater
und Stadtspaziergänger
Theodor Ottawa erhielt
posthum eine Gedenktafel
am Döblinger Bezirksmu-
seum und hat wohl die Idee
für die lohnende Lektüre
seines Enkels gestiftet. ■

Nackerter im Hawelka
■ (pb) Neuerlich als Meister des frechen Mini-Feuil-
letons hat sich der Publizist Helmut A. Gansterer
mit seinem zweiten „Darf man...?“-Bändchen bewie-
sen, in dem er humorvolle bis bissige Antworten auf
zig selbst gestellte Fragen gibt, etwa ob man in der
Krise Kaviar essen, beim Smalltalk denken, die De-
mokratie loben, mit dem Trachtenanzug zu einem
Geschäftstermin erschienen, sich selber googeln
oder noch ausufernd reisen darf.

Die Frage „Darf man als Nackerter ins Hawelka“
beantwortet er schließlich mit „Ja – aber es muss
nicht sein“ – das aber erst nach zwei Seiten humor-
voller Ausbreitung seiner Intimkenntnisse als
Stammgast des Cafés. Man erfährt von ihm auch,
dass die beiden Hawelkas beinahe der Schlag getrof-
fen hat, als sie 1975 aus dem Autoradio eines Taxis
von Georg Danzers Schlager mit dem Refrain „Jö
schau, so a Sau, jessasna, wos macht a Nockata im
Hawelka?“ überrascht wurden. Zuerst hatten sie
Angst, das könnte dem gu-
ten Ruf des Lokals schaden,
versöhnten sich dann aber
mit Danzer, als dies nicht
der Fall war. Seither ist jede
Ausstrahlung im Radio „ei-
ne entzückende Werbung“,
meint Gansterer. ■

Clemens Ottawa
Das Gedächtnis der
Stadt. Die Gedenkta-
feln Wiens in Biogra-
fien und Geschichten.
Amalthea Verlag
280 Seiten, 19,95 Euro

★★★★✩

Helmut A. Gansterer
Darf man als Nacker-
ter ins Hawelka?
Molden Verlag
176 Seiten 19,95 Euro

★★★★★

Kai Hafez
Heiliger Krieg und
Demokratie
transcript Verlag
279 Seiten, 26,60 Euro

★★★★✩

„Der globale Polizeistaat“:
Wenn ein Mann vom „Spie-
gel“ ein Buch mit einem sol-
chen Titel schreibt, erwartet
der Leser eine Lawine von
Informationen über den
jüngsten Stand der Überwa-
chungstechnik, über die
empfindlichsten, unauffind-
barsten Wanzen, über die
Allgegenwart der Fernseh-
kameras und über die raffi-
niertesten Computerpro-
gramme, die verdächtige
Gesichter aus der Masse
der Passanten herausfil-
tern. Doch weit gefehlt.

Derlei kommt zwar in
Thomas Darnstädts Werk
am Rande auch vor, aber
der Autor ist promovierter
Staatsrechtler und hat sich
ein sehr viel aufregenderes
Thema als die technische
Seite des Überwachungs-
staates ausgesucht. Sein
Buch handelt von den ideo-
logischen und rechtlichen
Grundlagen, mit denen sich
der Große Bruder die ge-
setzlichen Grundlagen für
sein bedenkliches Tun und
zugleich ein gutes Gewis-
sen verschafft.

Folter wird sprachlich
verharmlost
Das klingt nach trockener
Materie. Doch wiederum
weit gefehlt. Das Buch ist
gespickt mit Passagen, bei
denen es einem kalt über
den Rücken läuft. Wo an-
fangen? Vielleicht bei der
Sprache der Verharmlo-
sung? Die Idee, die Folter in
selbstverschuldete Ret-
tungsbefragung umzube-

Von Hellmut Butterweck

■ Orwells Großer
Bruder mit einem
anderen Gesicht.
■ Terrorgefahr dient
als Rechtfertigung.

„Spiegel“-Autor warnt vor Sicherheitswahn und dem Ende unserer Freiheiten

Darf der Staat schon
bald wieder alles?

nennen, kam keinem öster-
reichischen Kabarettisten,
sondern einem ernsthaften
deutschen Gelehrten. In de-
mokratischen Gesellschaf-
ten sieht der Große Bruder
ganz anders aus, als ihn
sich George Orwell vorstell-
te: Er hat das Gesicht des
verantwortungsbewussten
Abgeordneten (oder Minis-
ters), der in Wahlkampfzei-
ten auf der Straße freund-
lich die Leute anlächelt und
Kugelschreiber mit dem Lo-
go seiner Partei verteilt.

Erschreckende Zuarbeit
von Rechtsgelehrten
Erschreckend ist die intel-
lektuelle Maßschneiderei,
mit der Juristen, Staats-
rechtler et cetera den Pro-
ponenten des Polizeistaats

zuarbeiten und nicht nur
der Überwachung, sondern
auch staatlichen Zwangs-
und Gewaltmaßnahmen den
Weg bahnen. Denn welchen
Sinn hätte die Überwa-
chung, wenn die Exekutive
im Falle eines Falles nicht
zugreifen dürfte? Dass das
deutsche Bundesverfas-
sungsgericht angerufen
werden musste, um ein Ge-
setz zu Fall zu bringen, das
Kampfpiloten den Abschuss
möglicherweise entführter
Verkehrsflugzeuge ermögli-
chen sollte, bewies, dass es
Europa schon damals nicht
mehr nötig hatte, Paranoia
aus Bushs Amerika zu im-
portieren, es produzierte
längst genug eigene.

Darnstädt verschweigt
nicht, dass der islamisti-

sche Terror die Staaten ver-
anlasste, vom Tatstrafrecht
ab- und zu Observierungs-
und Zwangsmaßnahmen
gegen potentielle Täter, so-
genannte Gefährder, über-
zugehen. Dabei geht jedoch
immer mehr rechtsstaatli-
che Substanz und immer
mehr von den Menschen-
und Freiheitsrechten den
Bach mit hinunter.

Alarmierende Forderung
von „Bürgeropfern“
Das Unheimlichste sind die
ideologischen und juristi-
schen Fleißaufgaben derer,
denen diese Substanzver-
luste offenbar sehr gut in
den Kram passen. Dabei
spült es so manches aus
dem Schlamm wieder an
die Oberfläche.

Wenn deutsche Staats-
denker auf einen Ideologen
aus dem braunen Dunst-
kreis wie Carl Schmitt zu-
rückgreifen und ein dem
deutschen Grundgesetz
übergeordnetes Staatsrecht
des Ausnahmezustandes
postulieren und wenn sich
ein deutscher Bundesinnen-
minister auf sie beruft,
wenn ein deutscher Staats-
rechtler sechs Jahrzehnte
nach Hitler dem Staat das
Recht einräumt, „Bürgerop-
fer“ zu fordern und darun-
ter notfalls das Leben ver-
steht, müssten die Alarm-
glocken läuten.

Das alles sind nur ein
paar Stichworte aus einem
Buch, das man selbst gele-
sen haben muss. ■

Thomas Darnstädt
Der globale Polizeistaat –
Terrorangst, Sicherheits-
wahn und das Ende unse-
rer Freiheiten.
Deutsche Verlagsanstalt
(Spiegel-Buch)
348 Seiten, Euro 20,60

★★★★★

Alles für die Sicherheit: auch der „Nacktscanner“. Foto: epa

Der österreichische Europäer am Balkan

Der österreichische Diplo-
mat Wolfgang Petritsch
zeigt in seinem Buch „Ziel-
punkt Europa“, was leben-
dige Außenpolitik und Di-
plomatie ist. Immerhin war
er 1999-2002 als „Hoher
Repräsentant der interna-
tionalen Gemeinschaft in
Bosnien und Herzegowina“
an zentraler Stelle eines
Konfliktherdes im Einsatz
sowie 1998/99 EU-Sonder-
botschafter für Kosovo und
EU-Chefverhandler bei den
Friedensverhandlungen in
Frankreich.

Von Engelbert Washietl

■ Wolfgang Petritsch:
„Demokratie kann
man nicht einfach von
außen verordnen.“

In seinen gesammelten
Beiträgen präsentiert sich
Wolfgang Petritsch als Brü-
ckenbauer zwischen Men-
schen und Völkerschaften.
Aufarbeitung der Vergan-
genheit sei unerlässlich, in-
sofern findet das Jugosla-
wien-Tribunal in den Haag
seine Unterstützung. „Un-
gesühnte Verbrechen sind
eine verantwortungslose
Hypothek für die Zukunft
eines jeden Staates.“

Bewunderer und
Schüler Bruno Kreiskys
Die Skepsis des erfahrenen
Diplomaten findet gleich zu
Beginn der Militärinterven-
tion der USA im Irak den
Niederschlag: „Demokratie
kann man nicht einfach von
außen verordnen.“ Was er
in Bosnien erlebte, ist für

ihn ein Schlüssel zum bes-
seren Verständnis von 50
anderen Krisenherden in
der Welt, Afghanistan ein-
geschlossen.

Petritsch war Sekretär,
Bewunderer und Schüler
des Bundeskanzlers Bruno
Kreisky. 2002 ließ er sich
für die Nationalratswahl als
Wiener Spitzenkandidat
aufstellen, hatte den Außen-
ministerposten im Ruck-
sack – aber die Wahl ging
anders aus.

Darauf verzichtete er auf
sein Nationalratsmandat,
was in der Partei nicht gut
ankam. Er zog sich als Bot-
schafter bei den Vereinten
Nationen in Genf zurück.
Heute ist er Botschafter bei
der OECD in Paris.

Das Buch ist lohnend,
weil es außenpolitische Dis-

kussion in Österreich berei-
chert – über den Balkan,
über Österreich, über Guan-
tanamo und vor allem Euro-
pa. Was Wolfgang Petritsch
darin zu Papier brachte, er-
innert an die Zeiten, in de-
nen Karl Czernetz, Franz
Karasek oder Ludwig Stei-
ner durchaus auf parteipoli-
tischer Basis den außenpoli-
tischen Diskurs beflügelten.
Aber das ist lange her, man
muss in Jahrzehnten rech-
nen. ■

Wolfgang Petritsch
Zielpunkt Europa.
Von den Schluchten des
Balkans und den Mühen
der Ebene.
Wieser Verlag
590 Seiten, 39 Euro

★★★★✩
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